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R. Sabbathai Baſſiſta und ſein Prozeß, von Dr. Oelsner. 


Leipzig, 
Oskar Leiner. 
1858. 


R. Sabbathai Paſſiſta 


und sein Brozess, 


Nach gedruckten und ungedrudten Quellen. 


Von 


Dr. Ludwig Oelsner, 


Lehrer an der israelitiſchen Gemeindeſchule zu Gleiwitz. 
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M. pflegt das Mittelalter der deutſchen Juden in der 
Regel bis zur Zeit Mendelsſohns auszudehnen; und mit Recht. 
Erſt Moſes Mendelsſohn machte durch ſein glänzendes Beiſpiel 
jener Ausſchließung und Abſchließung der Juden, wie S. Stern 
ganz richtig ihren mittelalterlichen Zuſtand bezeichnet, ein 
Ende. Er trat in perſönliche Beziehungen zu Andersgläu— 
bigen, empfing von ihnen und gab ihnen wieder, achtete ſie 
und flößte ihnen Achtung ein, und die gegenſeitigen Vorur⸗ 
theile mußten der beſſeren Erkenntniß weichen. — Schon ſeit 
dem Wiedererwachen der Wiſſenſchaften jedoch und der Refor— 
mation datirt eine Uebergangsperiode aus der alten in die 
neue Zeit. Seitdem nämlich chriſtliche Philologen und Theo— 
logen das Hebräiſche zu ſtudiren angefangen hatten, verkehr— 
ten ſie gern mit Juden und ſuchten Belehrung bei ihnen. 
Von Reuchlin bis J. C. Wolf und Unger finden wir in un⸗ 
terbrochener Reihe chriſtliche Gelehrte im Umgange mit ge— 
lehrten Juden, ſie korrespondiren mit ihnen und bewundern 
ihr reiches Wiſſen um ſo mehr, je ſchwieriger ihnen ſelbſt das 
Studium des Hebräiſchen wird. Freilich begegnen wir keinem 
Verhältniſſe, wie es zwiſchen Mendelsſohn und Leſſing be— 
ſtand; dieſe zwei Männer führte das reine Wohlgefallen des 
Menſchen am Menſchen zuſammen, der Freund liebte den 
Freund um ſeines Geiſtes, um ſeines Charakters, um ſeines 
ganzen Weſens willen. Ihre Beziehungen waren nicht ein⸗ 
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feitig, ſondern umfaßten ihr ganzes Leben und Streben. Wie 
Leſſing auf das geſammte Deutſchland mächtig gewirkt hat, 
ſo auch Mendelsſohn; er trat aus der jüdiſchen Welt heraus, 
in die chriſtliche Geſellſchaft; ein, und Chriſten und Juden 
ſahen zum erſten Male mit Erſtaunen, daß ein Jude ſich der 
Förderung der höchſten nationalen Intereſſen mit Liebe und 
mit Glück hingab. Das mußte auf die Stellung der Juden 
von nachhaltiger Wirkung ſein — anders in jener Uebergangs— 
periode. Wohl mochten ſich hie und da vielleicht auch da— 
mals der chriſtliche und der jüdiſche Schriftgelehrte enger an 
einander ſchließen, ſich liebgewinnen; in der Regel aber blieb 
der Verkehr auf das Studirzimmer beſchränkt, und das ein- 
zige Bindemittel war die hebräiſche Sprache und Literatur. 
Auf die Bildung der Juden blieb dieſer Umgang wohl auch 
nicht ohne Einfluß; ſie lernten die deutſche, die lateiniſche 
Sprache, die wiſſenſchaftliche Methode und ſtudirten die in 
ihr Fach einſchlagenden Werke chriſtlicher Autoren. Aber ſie 
traten dadurch doch aus dem Kreiſe der jüdiſchen Wiſſenſchaft 
nicht heraus; die gebildete chriſtliche Welt nahm von ihnen 
keine Notiz. Waren doch ihre Gönner ſelbſt nur gelehrte 
Orientaliſten, unvolksthümlich wie ihre Studien, ohne Be— 
rührung mit dem großen Publikum. 

Dieſes gelehrte Intereſſe einzelner Chriſten für Juden⸗ 
thum und Juden führte daher keine Verbeſſerung der jüdiſchen 
Verhältniſſe herbei; in einer Beziehung ſogar eine Verſchlim— 
merung. Seitdem nahm nämlich die ſchriftſtelleriſche Verfolg⸗ 
ung der Juden ihren Anfang. Die Kenntniß der hebräiſchen 
Literatur diente vielen Theologen als Waffe gegen die Juden. 
und ihre Lehre; der Mildgeſinnte benutzte fie zu Bekehrungs— 
verſuchen, der Fanatiker zur Verketzerung. Auf der einen 
Seite wollte man aus jüdiſchen Schriften die Unhaltbarkeit 
des Judenthums, die Wahrheit der chriſtlichen Lehre beweiſen, 
auf der andern Seite fand man darin Läſterungen gegen die 
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göttliche und weltliche Majeſtät, gegen den Staat und die 
herrſchende Religion und drang auf Beſtrafung und Ver— 
nichtung ſolcher Lehren. Wie häufig wurde der Talmud den 
Flammen preisgegeben! Nur die Buchdruckerkunſt ſchützte ihn 
vor völligem Untergang. Die Angriffe wurden gleichmäßig 
gegen Lehr- und Gebetbücher gerichtet und durch den verräthe— 
riſchen Eifer getaufter Juden kräftig unterſtützt. Wer kennt 
die Beſchuldigungen nicht, die im Anfange des vorigen Jahr— 
hunderts zu Berlin gegen das Alenu-Gebet erhoben wurden? 
Die Namen eines Wagenſeil und Eiſenmenger bezeichnen in 
erſchöpfendſter Weiſe die Verfolgungsſucht jener Zeit. — 

Als ein Repräſentant nun dieſer eben geſchilderten Ueber— 
gangsperiode erſcheint R. Sabbathai b. Joſeph Baſſiſta. 

Er wurde im Anfange des Jahres 1641 geboren; als 
feine Vaterſtadt giebt er ſelbſt bald Kaliſcht), bald Prag ?) 
an; doch ſcheint Kaliſch in der That ſeine Geburtsſtätte, Prag 
aber ſein Aufenthaltsort ſeit früher Jugend (ſeit 1655) ge— 
weſen zu ſein. Hier ſtudirte er die hebräiſchen Wiſſenſchaften 
unter Leitung des R. Meir und bei R. Löw Muſik, war auch 
eine Zeit lang in der Altneuſchul daſelbſt Sänger, daher ſein 
Beiname Baſſiſta oder Baß, dd DI ed.?) Hier faßte 
er aber auch ſchon den Plan zu dem wiſſenſchaftlichen Unter— 
nehmen, das ſeinen Namen berühmt gemacht hat, und um 
dieſen Plan in möglichſt befriedigender Weiſe zu verwirklichen, 
begab er ſich auf Reifen ); zunächſt nach Wien, wo er bei 
R. Iſarles verweiltes), dann nach Poſen und Glogau), bis 
er endlich um das Jahr 1650 nach Amſterdam kam. Er 
hatte auf ſeinen Reiſen verſchiedene jüdiſche Bibliotheken durch— 


1) J. C. Wolf, bibliotheca hebraea, 3, 1004. 2) ſ. unten Ver⸗ 
hör n. 2, u. vergl. auch Unger bei Wolf 4, 969. 3) Wolf 1, 1023; 
3, 1004. 4) a. a. O. 4, 969. 5) a. a. O. 3, 1004. 6) Caſſel 
und Steinſchneider in der Encyelopädie von Erſch und Gruber: Jü— 
diſche Typographie u. jüdiſcher Buchhandel, S. 87. 
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ſucht und ging nun an die Ausführung feines Vorhabens. 
Es war der Gedanke, ſeinen Glaubensgenoſſen eine Ueber⸗ 
ſicht der geſammten rabbiniſchen Literatur zu verſchaffen und 
zu dieſem Zwecke ſämmtliche rabbiniſche Schriftſteller und ihre 
Werke alphabetiſch zu verzeichnen. Chriſtliche Autoren waren 
ihm darin ſchon vorangegangen, wie Buxtorf, Plantavitius, 
Hottinger und Bartoloccius, aber ihre Werke waren in latei- 
niſcher Sprache geſchrieben und den Juden unzugänglich. 
Sabbathai verſtand Lateiniſch, er kannte und benutzte die 
Arbeiten ſeiner Vorgänger, ſo namentlich den erſten Band 
(die drei erſten Buchſtaben) der Bibliotheca Rabbinica des 
Bartoloccius 1), und ließ endlich, nachdem er in dieſer Weiſe 
gewiſſenhafte Studien gemacht, beſonders auch noch die Kodices 
der Leydener Bibliothek durchforſcht hatte 2), im Jahre 1680 
in der Druckerei des David Tartas zu Amſterdam ſein biblio- 
graphiſches Wörterbuch erſcheinen. Er nannte es Sifthe Je- 
schenim, die Lippen der Schlafenden 3), denn er führe darin 
die Schlummernden, Verſtorbenen gewiſſermaßen redend ein; 
auch lag in dem Worte err der Name des Verfaſſers 
angedeutet. Das Werk fand bei den Juden die 
günſtigſte Aufnahme, wie die vorgedruckten Approbationen be 
weiſen “), aber nicht minder bei den chriſtlichen Gelehrten; die 
Zeitſchriften waren des Lobes voll. Viele Orientaliſten, un⸗ 
ter Anderen Gabriel Groddeck, Profeſſor zu Danzig, gaben 
ihm vor allen früheren Arbeiten dieſer Art den Vorzug; die 
Leipziger Acta Eruditorum (1682) bewunderten den ſtaunens⸗ 
werthen Fleiß und die Eleganz des hebräiſchen Styls 3). Es 
war eine erſchöpfende Nominal- und Realbibliothek, zugleich 
„von bewundernswürdiger und angenehmer Kürze,“ denn ſie 


1) Wolf I. ad lectorem p. 12; 4, 969. 2) Wolf 1. ad lect. p. 17. 
3) Hohelied 7, 10. 4) Wolf 1. ad lect. p. 12. 5) W. 1. a. I. p. 
12; 4, 969. 
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war nur 180 Quartſeiten ſtark 1). Bald ſchien eine Ueber— 
ſetzung aus dem Hebräiſchen wünſchenswerth. Guſtav Peringer 
von Lilienbladt, ſpäter Profeſſor in Upſala, der im Jahr 
1681 zu Leyden ſtudirte, unternahm in Verbindung mit Sab— 
bathai eine lateiniſche Ueberſetzung des Buches und hatte 
nach neun Monaten bereits einen Theil derſelben gedruckt, als 
er die Niederlande verlaſſen mußte. Ebenſo beabſichtigte der 
Biſchof von Seeland, Wormius, eine Uebertragung ins La— 
teiniſche, auch Clanner, ein Gymnaſiallehrer zu Brieg und 
der Profeſſor der orientaliſchen Sprachen Schroder zu Mar— 
burg?). Zwei deutſche Ueberſetzungen, die eine ſchlecht, die 
andre unvollſtändig, fand Wolf als Manuſcripte in Biblio— 
theken vor?). J. C. Wolf ſelbſt aber, deſſen Bibliotheca 
Hebraea den Forſchern noch jetzt ein unentbehrliches Handbuch 
iſt, bekennt offen und an mehreren Stellen, daß Bartolocci 
und Sabbathai ſeine Gewährsmänner ſeien; er habe nur be— 
zweckt, die Arbeiten dieſer Beiden zuſammenzufaſſen und hie 
und da auch wohl zu vermehren und zu verbeſſern 2). Un— 
zählige Male findet man in feinem Werke die s' citirt. 
In gleicher Weiſe hatte auch Unger, der gelehrte Paſtor zu 
Herrenlauerſchitz in Schleſien, ein Kompendium aus Burtorf, 
Bartolocci und R. Sabbathai verheißen 3). So epochemachend 
war die Leiſtung dieſes Mannes, des erſten bedeutenden Bi— 
bliographen unter den Juden. 

Nach neunjährigem Aufenthalte verließ Sabbathai Am— 
ſterdam; er hatte ſich hier nicht nur den Juden, ſondern auch 
allen Chriſten, welche hebräiſche Studien trieben, lieb und 
werth gemacht“). Er zog nach Schleſien, um ſich da eine 
neue Heimath zu gründen. Seine wiſſenſchaftlichen Verdienſte 
fanden gewiß auch hier bald Anerkennung; mit Unger z. B., 


. 1.2. 1. e, ) W. LX TL p. 42. 3) W. 3, 1905; 
4, 970. 4) W. 1. u. 3. ad lectorem. 5) W. 1. a. I. p. 16. 6) W. 4, 969. 
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einem eifrigen Strebensgenoſſen, der mit polniſchen und deut— 
ſchen, mit engliſchen und italieniſchen Juden literariſche Ver— 
bindungen unterhielt t), trat auch er in wiſſenſchaftlichen Ver— 
kehr und vertrauteren Briefwechſel ?). Er muß dem wohl— 
wollenden Geiſtlichen ſo intereſſant erſchienen ſein, daß die— 
fer nach allen Seiten hin, in Briefen an Wolf, an Michae- 
lis, ja ſelbſt den Italienern in einer gelehrten Venetianiſchen 
Zeitſchrift, der Galleria de Minerva, Mittheilungen über ihn 
machte 3). Bald nach feiner Anſiedelung in Schleſien errich— 
tete Sabbathai erſt in Auras bei Breslau, dann 1689 in 
dem nahegelegenen Dyrenfurth auf eigne Koſten eine he— 
bräiſche Buchdruckerei. Sie zeichnete ſich durch die große An— 
zahl und Mannigfaltigkeit, ſowie durch typographiſche Kor— 
rektheit der daſelbſt gedruckten Werke aus 3). Unger unterzog 
fih fpäter der Mühe, ein Verzeichniß derſelben herauszugeben. 
Vorzugsweiſe indeſſen druckte Sabbathai, dem Bedürfniſſe der 
Gegend, nicht ſeinem eignen, entſprechend, Gebetbücher aller 
Art und Bibelausgaben für den ſynagogalen Gebrauch. „Ich 
pflege zu drucken, ſagt er, was man verkaufen kann, Gebet— 
bücher, Bücher Moſis s).“ Er beſuchte dann gewöhnlich mit feinen 
Waaren und mancherlei antiquariſchen Merkwürdigkeiten die 
Breslauer Märkte und erhielt, auf Verwenden des dortigen 
Inſpektors der evangeliſchen Kirchen, Akoluthus, die Erlaub— 
niß, ſich daſelbſt aufzuhalten: ein Privilegium, deſſen ſich vor 
ihm kein Jude zu erfreuen gehabt hatte“). Sein Waaren- 
lager befand ſich in der Fechtſchule. 

Wir übergehen nun alle übrigen Schriften Sabbathais, 
unter denen beſonders ein eklektiſcher Bibelcommentar, dr 
, die Lippen der Weifen?), bei den Glaubensgenoſſen 


1) W. 3. a. I. 2) W. 3, 1004. 1005. 3) W. 2, 958; 4, 969. 
4) W. 1, 1024; 2, 957. 5) Verhör n. 3. und 13. 6) Wolf 3, 1005. 
7) Sprüche 14, 3. 
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vielen Anklang fand, Schriften, die an die literariſche Bedeu— 
tung feiner » durchaus nicht hinanreichen. Wir über— 
gehen auch alle die anderen zahlreichen Erzeugniſſe ſeiner Of— 
fizin, um uns mit einem einzigen näher zu beſchäftigen, das, 
an ſich unbedeutend, doch von ſchweren Folgen für unſeren 
Rabbi war. Es war nicht ſein eigen Werk und nicht zum 
erſten Male von ihm gedruckt, und doch ſollte es ihm die 
letzten Jahre ſeines Lebens trüben. my ', war der Name 
dieſes „läſterlichen“ Büchleins, durch deſſen Wiederabdruck 
Sabbathai ſich eine ſchwere Verfolgung zuzog. Es war ein 
vielbeliebtes, vielgedrucktes Andachtsbüchlein, ein Vademecum 
frommer Seelen. An Feier- und an Werkeltagen, des Mor— 
gens und des Abends, in guten und in trüben Stunden, in 
kranken und geſunden Zeiten, zu Hauſe und auf Reiſen, auf 
dem Meere und zu Lande, kurz für alle Verhältniſſe des 
Lebens fand das andächtige Gemüth hier Gebete, die ſeinen 
Empfindungen Worte liehen. Das Buch erſchien daher zu— 
weilen als Anhang zu den gewöhnlichen Gebetbüchern, die 
für das religiöſe Bedürfniß nicht auszureichen ſchienen. Be— 
ſonders ausführlich wurde darin das Thema der Buße be— 
handelt. Es gehörte zum Weſen der Frommen, daß ſie von 
Zeit zu Zeit ſich eines ſündhaften Lebenswandels ſchuldig be— 
kannten und durch ſelbſtauferlegte Strafe, dog ihre et— 
waigen Vergehen zu ſühnen ſuchten. Die Ceremonie dieſer 
Entſündigung nun wird in dem Buche Schritt für Schritt 
verfolgt und alle dabei gebräuchlichen Buß- und Betformeln 
wörtlich mitgetheilt. Der Name des Buches, die Thore Zions, 
aus Pſalm 87, 2 entnommen, darf nicht fo verſtanden wer— 
den, als habe das ganze eine nationale Tendenz. Nur hie 
und da ertönen Klagen um das verlorene Vaterland, wie ſie 
in der jüdiſchen Bruſt ja niemals ganz verklingen konnten. 
Verſetzte doch grade um jene Zeit Sabbathai Zewi, der Meſ— 
ſias, die geſammte Judenheit in beiſpielloſe Aufregung. Dem 
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mittelalterlihen Judenthum war die Sehnſucht nach Baläftina 
ja ſo natürlich! Unſer Buch enthält denn auch ein Zionslied, 
einen ſtellenweiſe recht poetiſchen Wechſelgeſang zwiſchen der 
Gemeinde Iſraels und ihrem Freunde, aus dem wir einige 
Strophen mittheilen wollen 1); 


Mein Freund kam in den Garten froh herunter, 
Sich zu ergehn und Blumen einzuſammeln; 
Und ſeine Stimme rief: O öffne, Traute, 

Die Thore Zion's mir, die vielgeliebten. 


Nach Dir, Geliebter, trug ich ſtets Verlangen 
Doch ach! das Weib der Jugend iſt verſtoßen — 
Wohl war ich einſtmals Dir in's Herz gegraben, 
Jetzt aber herrſcht ſtatt meiner eine Buhle, 


Verzage nicht! Denn ich gedenke Deiner: 

Die weit Zerſtreuten will ich wieder ſammeln, 

Dich wieder auferbaun in Glanz und Schönheit — 
Ich blieb, fürwahr! Dir immer treu ergeben. 
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Ich werde nie des ſchweren Grams vergeſſen: 
Wehe! die Magd verdrängte ihre Herrin. 

Ha, wie ſie ſtolz und fremd ſich nun geberdet 
Und in Genüſſen ſchwelgt und ew'ger Freude! 


Luſt meiner Seele! laß das bittre Härmen. 

Dein frommes Lieben blieb mir nicht verborgen. 
Auch ich bin unſtet, wie ein nec Vogel, 
Und hab' mein Haus verlaſſen, ſeit Du wanderſt. 


Mein König, eifre doch für Deine Ehre, 
Wider die Schmach der ſremden Unterdrücker. 
Statt Deines Heiligthums und Erbtheils haben 
Sie Haine ſich gepflanzt und Sonnenbilder. 


Ja, Rache ſei! Durch Feuers Wuth vergehe 
Das Haus Aegypten ſammt den Götzentempeln— 
Mit Feindesblut will ich die Pfeile tränken: 
Das möge mir die kranke Seele tröſten! 
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Verfaſſer dieſes Gedichtes war R. Chajim b. Abraham 
Hakohen, aus Aram Zowa in Syrien, ein Schüler R. Cha⸗ 
jim Vital's 1). Der Autor des ganzen Gebetbüchleins aber 
war R. Nathan Nata in der zweiten Hälfte des 17. Jahr- 
hunderts, ebenfalls ein Schüler R. Chajim Vital's, Schülers 
von Iſaak Loria in Galiläa 2). Schon 1662 wurde es zu 
Prag, 1671 zu Amſterdam, und ſeitdem hier und anderwärts, 
oft mit kabbaliſtiſchen Zuſätzen, immer wieder von neuem ge— 
druckt. Die von mir benutzte Ausgabe erſchien zu Amſterdam F 
im Jahre 1766. Auch in der Dyrenfurther Offizin wurde es 
zweimal aufgelegt, einmal bald im Anfange ihres Beſtehens, 
das zweite Mal im Jahre 1705 in Duodezformat 3), auf 
Beſtellung eines Juden Markel aus Mähren 9). 

Sieben Jahre waren ſeit Anfertigung dieſer Ausgabe ver— 
floſſen, kein Exemplar mehr auf Lager, als plötzlich gegen den 
Beſitzer der Dyrenfurther Druckerei, R. Sabbathai Baſſiſta, 
ein Prozeß deswegen eingeleitet wurde. Das Zionsgedicht ſo— 
wohl als auch jenes Sündenbekenntniß frommer Büßer gab 
den Stoff zur Anklage her, die auf nichts Geringeres, als 
auf Verletzung der göttlichen und weltlichen Majeſtät lautete. 
Sabbathai war inzwiſchen in die ſiebziger Jahre getreten; ſeine 
häuslichen Angelegenheiten hatten in dieſer Zeit mancherlei 
Veränderung erfahren. Seine Frau war geſtorben und der 
greiſe Wittwer heirathete in zweiter Ehe ein junges Mädchen, 
Namens Malka, unter dem Widerſpruch ſeines einzigen Soh— 
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nem) NN nm 


1) Wolf 1, 367. 368. 2) vergl. das Titelblatt von n My 
und Wolf 1, 676. 923. 3) Wolf 1, 923. 4) ſ. unten Verhör n. 10. 
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nes Joſeph und dem Mißfallen feiner. Glaubensgenoſſen. 
Langdauernder Unfriede verbitterte ihm das Leben und er— 
ſchütterte ſeine Vermögensverhältniſſe — er hatte bei Lebzeiten 
ſeiner erſten Frau gegen 8000 Thaler beſeſſen — die Feuers— 
brunſt im Jahre 1708 1), war gewiß auch von großen Ver— 
luſten begleitet. Endlich im Jahre 1711?) übergab Sab— 
bathai die Buchdruckerei ſeinem Sohne erſter Ehe Joſeph, ei— 
nem, nach Unger's glaubwürdigem Zeugniß 3), gleichfalls 
ausgezeichneten Gelehrten, der bei Uebernahme der Officin die 
Verpflichtung übernahm, ſeinem Vater wöchentlich vier Tha— 
ler und nach deſſen Tode den Kindern zweiter Ehe eine be— 
ſtimmte Summe Geldes zu entrichten 3). Kaum aber hatte 
der alte Mann den Entſchluß gefaßt, ſich aus dem Geſchäfts— 
leben zurückzuziehen, durch Familienzwiſt und die Laſt der Jahre 
gebeugt und der Ruhe bedürftig, vielleicht mit dem Wunſche, 
ſich der Freundin ſeiner Jugend, der Wiſſenſchaft, wieder un— 
getheilt widmen zu können; da überraſchte ihn im Jahre 1712 
die Anklage, und der 71 jährige Greis mußte die Schwelle des 
Gefängniſſes überſchreiten. — 


Die bisherige Erzählung hat, hoffe ich, ſo viel Intereſſe 
für unſern Rabbi erweckt, daß der Leſer geneigt ſein wird, 
auch dem Verlaufe ſeines Prozeſſes in's Einzelne zu folgen. 
Schon Wolf hat, nach Ungers authentiſchen Mittheilungen, 
an mehreren Stellen ſeiner Bibliothek darüber Bericht erſtattet; 
Steinſchneider und Kaſſel haben dies in zuſammenhängender 
Weiſe reproducirt. Neues handſchriftliches Material jedoch, 
das ich im königlichen Provinzialarchiv zu Breslau gefunden, 
ermuthigt mich, den Gegenſtand noch einmal zur Darſtellung 
zu bringen. Die amtlichen Prozeßakten nämlich haben ſich, 


1) Wolf 1, 367. 2) über das Jahr vergl. Verhör n. 2. 3) Wolf 
4, 969. 4) Wolf 2, 958. 
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freilich nicht vollſtändig, bis auf den heutigen Tag erhalten. 
Ich werde möglichſt wortgetreu den Quellen folgen und mit 
ihrer Hülfe den ganzen Gang der Verhandlungen zu ſchildern 
ſuchen; es kann ja, denk' ich, nicht unerwünſcht ſein, ein 
Ereigniß vergangener Zeiten einmal gleichſam mitzuerleben. 
Der Prozeß entſtand durch Denunciation eines gelehrten 
Jeſuiten. Franciscus Kolb, Lehrer der hebräiſchen Sprache an 
der Univerſität zu Prag, erhob Beſchuldigungen, welche eine 
gerichtliche Unterſuchung zur Folge hatten ). Die Königliche 
Appellationskammer zu Prag leitete den Prozeß ein; ſie war 
hauptſächlich darum fundiret worden, damit das Criminal— 
weſen in gute Ordnung gebracht werden und die Delicta nicht 
ungeſtraft bleiben möchten 2). Sie wandte ſich an das ſchle— 
ſiſche Oberamt mit dem Verlangen, die Sache weiter zu ver— 
folgen; der Kaiſer unterſtützte dieſes Geſuch durch ein eignes 
Reſcript. „Demnach Unſere Königliche Appellations-Kammer 
an Euch die Anſuchung gethan, um auf ein läſterliches ſoge— 
nanntes Scharet Sion sive portae Syon intitulirtes jüdiſches 
Büchel, welches zu Dyhrnfurth unweit Breßlaw von einem 
jüdiſchen Sabathi Bahnis 2) genannten und zu gedachtem Breß— 
law in der Fechtſchul ſich mehrentheils aufhaltenden Buch— 
drucker eingedruckt worden, zu inquiriren, Uns anbey aber auch 
gehorſamſt angeflehet hat, deſſentwegen an Euch ein gnädig— 
ſtes Excitatorium, womit ſolches Inquiſitionswerk mit allem 
erforderlichen Eifer fortgeſetzet werde, ergehen zu laſſen: Als 
iſt hiermit Unſer gnädigſter Befehl an Euch, auf ſolche In— 
quiſition nicht allein allmögliche Befliſſenheit anzuwenden, 


1) Wolf 1, 923 und 2, 957 nach einem Briefe Unger's v. 13. 
Octbr. 1712. 2) Oberamtsſchreiben v. J. 1698: Brachvogel'ſche Sta- 
tutenſammlung für Schleſien, 1. 278. 3) Der Urſprung dieſes oft vor— 
kommenden Namens für Baſſiſta iſt mir nicht erklärlich; er ſelbſt un— 
terſchrieb ſich Baſſiſta; vergl. auch Wolf 3, 1004. 
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ſondern auch dergleichen läſterliche Bücher - Eremplaria, im Fall 
ſich deren einige in Unſerm Herzogthum Ober- und Niederſchle— 
ſien befindeten, allenthalben zu confisciren ... Geben Wien 
den erſten April anno 1712. Carl m. p.“ 1) 

Das Reſcript traf am 10. April, zugleich mit dem Schrei— 
ben der Appellationskammer 2), in Breslau ein; das Ober— 
amt that ſofort die weiteren Schritte. Da in Dyrenfurth die 
Druckerei und in Breslau eine Niederlage war, ſo mußte zu 
gleicher Zeit der Magiſtrat der Stadt Breslau und das Bres— 
lau'ſche Fürſtenthumsamt die Weiſung erhalten, den kaiſerlichen 
Befehl auszuführen. Dies geſchah ſchon am 11. April; das 
Oberamt ordnete die Unterſuchung wider Sabbathai, ſeine und 
ſeines Sohnes Verhaftung und die Beſchlagnahme ihres ge— 
ſammten Bücherlagers an 3). Vater und Sohn wurden nun 
in's Gefängniß abgeführt; der greiſe Sabbathai in Breslau, 
ſein Sohn Joſeph in Dyrenfurth. Schon am nächſten Tage 
nach der Verhaftung, am 14. April, fand das Verhör Sab— 
bathai's ſtatt; der Magiſtrat der Stadt Breslau hatte hierzu 
zwei Mitglieder des Rathscollegiums deputirt und als ſachkun— 
digen Zeugen den Profeſſor der hebräiſchen Sprache am Gym— 
naſium zu St. Eliſabet, Gottfried Pohl, hinzugezogen. Hören 
wir den Wortlaut des Protokolls ): 

„Wir Rathmanne der Stadt Breßlau bekennen und thun 
kund öffentlich hiermit vor Jedermänniglich, daß, auf Eines 
hochlöblichen Königlichen Oberamtes gnädigſt, gnädig und hoch— 
geneigte Verordnung, Wir durch die aus Unſerm Raths-Col— 


1) Allgemeines Archiv III. Kaiſ. Reſer. an d. Oberamt. 172. p. 
206. 2) ſ. A. A. III. Repertorium der beim OA. eingelaufenen 
Schreiben 1712. p. 177. 3) A. A. III. Oberamts-Expeditbuch 1712. 
p. 116. 129. 4) Die Abſchrift deſſelben, 3 Foliobogen ſtark, befindet 
ſich in folgendem Fascikel des Provinzialarchivs: „Fürſtenthum Bres— 
lau, V (Polizei), Unterſuchung über das von dem jüd. Buchdrucker 
Sabbathi Bachin zu Dyrenfurth gedruckte Büchlein Schare Tſion 1712.“ — 


u 


18 


legio hierzu Deputirte Titel Herrn Ferdinand Ludwig von 
Breßler und Aſchenburg und Herrn Albrecht von Sebiſch und 
Marſchwitz, in praesentia Tit.: Gottfried Pohles, Professoris 
linguae Hebraicae bey dem Gymnaſio zu St. Eliſabeth all— 
hier, und das Notar-Grim. der, wegen des von ihm gedruck— 
ten Büchleins, Schare Tsion genandt, inhaftirten Juden, 
praevia admonitione de dicenda veritate, eraminiren laſſen, 


welcher ausgeſaget, wie folget: 


1. 
Wie heißt ihr? 
. 


Von wannen, wie alt, wo 
halt ihr euch auf, und was iſt 
euer Rahrung? 


3. 


Wie lange habt ihr die 
Buchdruckerei gehabt, und was 
pfleget ihr darinnen zu drucken? 


4. 


Wo und auf was Art, durch 


15 
Rp. Sabbathai Baſſiſta. 


2. 


Rp. Von Prag, im 72. 
Jahre; wohne zu Dyhrenfurth, 
halte mich aber auch zum öf— 
tern in der Fecht-Schule auf; 
bisher habe ich Bücher gedruckt 
und damit gehandelt; vor ei— 
nem Jahre habe ich es aber 
meinem Sohne übergeben. 


3. 


Rp. Etliche und 20 Jahr, 
theils zu Auras, theils zu Dyh— 
renfurth, und pflege zu drucken, 
was man verkaufen kann, Ge 
betbücher, Bücher Moſis, und 
was andere Leute bei mir 
drucken laſſen. f 


4. 


Rp. Ich verkaufe fie mei⸗ 


wen, und wohin ve 
die gedruckten Bücher? 


. 
Nehmet ihr Kaiſerl. Brivi- 
legia über eure Bücher? 


6. 


Wißt ihr allemal, was in 


denen Büchern, ſo ihr drucket, 


ſtehet? 


* 

Wiſſet ihr nicht, daß es 
ſcharf verboten iſt, nichts zu 
drucken, darinnen Schmach— 
reden wider die göttliche und 
weltliche Majeſtät ſind? 


8. 
Iſt euch der Inhalt dieſes 


ſtens in Polen, Litthauen, 
Reußen und dergleichen, und 
bin daſelbſt manchmal hinge— 
reiſet, habe auch hier eine 
Kammer in der Fecht-Schule, 
ich ſie verkaufet. 


5. 


Rp. Kaiſerliche Privilegia 
nehme ich nicht; der Herr von 
Dyhrenferth Baron Glaubitz 
aber hat en Privilegium auf 
eine Drucheni, welches der 
Baron Dyhr schon vorlängſt 
erhalten. Vom Pater Kupeta 
zu Prag habe ich Erlaubniß 
auf einige gehabt. N 


6. 
Rp. Wie kann ie, Alles 
wiſſen, was darinnen ſteset? 


Die Materia aber weiß id, 
doch wohl. 


7 


Rp. Ich will nicht hoffen, 
daß man dergleichen in mei— 
nen Büchern finden wird. 


8 


Rp. Ja, der Inhalt iſt 


0 


Buches Schare Tsion befannt, mir berunnt, und habe ich es 
(ſo ihm gewieſen wurde) und auch gedruckt; er iſt aber ſchon 
habt ihr es gedruckt? lämſt vorher, in Prag, zu 
berlin durch den königlichen 
Hofprediger, zu Deſſau, zu 
mſterdam nnd andern Orten 

mehr gedruckt geweſen. 


9. 


ger die⸗ Rp. Es hat's einer ge— 
macht, Rabbi Natha, der von 
Jeruſalem kommen und ſchon 
längſt todt iſt. 


9. 


Wer iſt der Verfer 
ſes Buches? 


/ 
7 10. 


Wer hat, euch dieſes Buch Rp. Es iſt ein Jude, Na- 
zum Drucken übergeben und mens Marckel aus Mähren 
dazu beranleſſet? von Ungariſch Brod vor 7 

oder 8 Jahren herkommen, 
welcher bei mir verdingt ge— 
habt, das tägliche Gebetbuch, 
welches in größern Format 
geweſen, in dieſem kleinern zu 
drucken, und das Büchlein 
Schare Tsion mit einzu— 
ſchließen, welches ich auf ſolche 
Weiſe gethan und hat er mich 
davor bezahlet. 


11. 11. 


Wie viel Exemplaria habt Rp. Ich müßte in dem Con⸗ 
ihr davon gedrucket? tract nachſehen. 


* 
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ir.) 


An wen, wohin, und wie 
viel Exemplaria ſind davon 
verkauft, und wie viel ſind 
derſelben noch übrig, und wo 
liegen ſie? 


13, 


Habt ihr nicht gewußt, daß 
dergleichen Blasphemien wider 
die göttliche Majeſtät und 
chriſtliche Religion darinnen 
enthalten, daß keine chriſtliche 
Obrigkeit ſolches kann unge— 
ſtraft laſſen? 


14. 


Wie könnet ihr ſolches 
negiren, es ſtehet ja darinnen: 
1) die chriſtliche Kirche ſei 
gleich einem Hurenweibe; 2) 
die Chriſten werden verglichen 
dem Eſelsfleiſch. 3) Es wird 
gewünſchet, daß Gott verbren- 
nen ſolle das Haus der An— 
beter und Verehrer Chriſti 
und Mariae? (wobei ihm alle 
mal der hebräiſche Text vor: 


12. 
Rp. Sie ſind alle verkauft, 
und iſt kein einziges mehr 


davon vorhanden, denn er hat 
Alles, ſo er drucken laſſen, 
mitgenommen, und die etliche, 
ſo ich nachgeſchoſſen, hab ich 
auch alle theils weggeſchickt, 
theils hier verkauft. 


13. 


Rp. Ich will nicht hoffen, 
daß etwas dergleichen darin— 
nen iſt, ob ich zwar dies 
Büchlein mein Lebtage nicht 
durchgegangen. 


14. 


Rp. Das kann daraus 
nicht bewieſen werden, und 
wird das Wort Senunim 
ebenfalls gebraucht von dem 
Propheten Hoſea, und heißt 
ſo viel als eine Frau, die 
vorher ſchon einen Mann ge 
habt, und ſo wird es ge— 
braucht im 3. Buch Moſis 
am 16. Capitel vor einer 
Hauswirthin, in Gegenhaltung 
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gezeiget und ſelbſt durchzuleſen 
gegeben worden.) 


— 


15. 


Dieſes wird ja aber bedeu— 
tet durch das Wort Akum, 


einer Magd, da von Sara 
und Hagar geredet wird 1). 
Es iſt überdies ein poetiſch 
Lied, und ſtehet in andern 
Editionen, daß es ein Ge- 
ſpräch zwiſchen Gott und Zion 
ſei. 2) dieſes Lied iſt zu Je⸗ 
ruſalem gemacht und gehet 
die Chriſten nicht an. 3) Die- 
ſes heißt eigentlich die Anbe— 
ter der Sterne und Planeten. 


15. 
Rp. Es ſind weiland an⸗ 
dere Wörter von dieſer Be⸗ 


wie die Juden bereits durch deutung, als abodasara, abu- 


das Conſiſtorium zu Prag 
deſſen find überführet und da- 
her verboten worden, daß bei 
ſchwerer Straf hinfüro das 
Wort Akum in keinem Buche 
mehr ſolle gedrucket werden? 


16. 


Ferner, daß unterſchiedene 


das elilim gebraucht worden, 
welche aber zu Prag verbo⸗ 
ten und das Wort Akum zu 
gebrauchen befohlen worden, 
und drucken ſie noch itzo das 
Wort Akum, und ſtehet es 
auch in der Prager Edition. 


16. 
Rp. Das wird von Rab⸗ 


147 
sin? 


1) Dieſe Stelle beruht auf einem Irrthum. Von Sara und Ha- 
ar iſt Pentat. I. 16, nicht III. 16 die Rede; an keiner von beiden 
Stellen jedoch findet ſich der ſtreitige Ausdruck. III. 21 aber, wo er 
öfter wiederkehrt, läßt er die von Sabbathai verſuchte Deutung nicht 
zu. Viel richtiger hätte das Buch Joſua eitirt werden können. 
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ſchändliche Dinge von Erzeu: 
gung der Teufel p. 99 und 
in folgenden enthalten? 


17. 

Daß pag. 102 die chriſt⸗ 
liche Taufe und Kirche ein 
Unflath genannt wird, und 
noch viele andre blaspheme 
Dinge mehr darinnen ſind? 


18. 


Wiſſet ihr auch, daß ihr 
damit große Strafe verdienet? 


binen ſtatuiret und gehet den 


Chriſten nichts an. 


12. 


Rp. Welcher Drechsler wird 
das aus dieſen Worten her— 
ausdrehen können? es wird 
ganz was anders dadurch ver— 
ſtanden, wie aus dem Vor— 
hergehenden zu erſehen iſt; 
von andern Sachen weiß ich 


ſonſt nichts. 


18. 
Wenn es unrecht und 
Blasphemien wären; 
nicht. 


Pp. 
expreſſe 
ſo aber 


Zu Urkund haben Wir Unſer der Stadt 


hierauf drucken laſſen. 


i 
Geſchehen den Vierzehenden Mo— 


natstag Aprilis nach Chriſti Geburt im ſiebenzehenhundat 


und zwölften Jahre. 


Sigillum Senatus Populique Vratislaviensis. 


Der zuverſichtliche Ton, in dem Sabbathai zu den Un— 


terſuchungsrichtern ſprach, genügte dem Magiſtrat jedoch nicht, 
und er trug am 16. April dem Prof. Pohl auf, über das 
incriminirte Buch und die beſonders gravirenden Stellen in 
demſelben, wie ſie wahrſcheinlich von Prag aus mitgetheilt 
worden waren, ein ſachverſtändiges Urtheil abzugeben, „ob 
nämlich in ſelbigem Büchlein, namentlich in den excerpirten 
Paſſagen, Blasphemien wider die chriſtliche Religion, wider 
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gött- und weltliche Majeſtät enthalten wären.“ Inzwiſchen 
wandte ſich Sabbathai, um Entlaſſung bittend, an den Rath 
der Stadt. „Ich verhoffe wohl zuverſichtlich, ſchreibt er un— 
term 20. April, daß mein, ohne alles Bedenken, auf das mit 
mir vorgenommene Examen gethane freie Bekenntniß und 
wahrhafte Depoſition mir im wenigſten verfänglich ſein oder 
mich einigermaßen graviren kann. Weilen aber dennoch bis 
zu meiner ungezweifelten Dimiſſion einige Zeit verfließen und 
ich inzwiſchen in perſönlichem Arreſt würde verbleiben müſſen, 
als geruhen Eur hochw. Geſtrengen mich gegen die gewöhn— 
liche Caution derer Juden-Schameſſe 1) inzwiſchen des Arreſts 
zu erlaſſen. Ich werde und kann, als ein alter verlebter Mann, 
ohnedies von hier nicht verreiſen, ſondern allemal verbleiben 
Ew. Hochw. Geſtrengen gehorſamſter Sabbathai Baſſiſta, Jü— 
diſcher Bücherhändler.“ 2) Das Geſuch blieb jedoch unerfüllt; 
noch am 11. Mai ſehen wir den armen Mann dieſelbe Bitte 
wiederholen 3). 

Am 20. April hatte der gelehrte Pohl bereits ſein „nicht 
ungegründetes, doch unvorgreifliches“ Gutachten fertig und 
überreichte es dem Breslau'ſchen Rath. Er beginnt „über- 
haup und vor allen Dingen“ damit, „daß erwähntes Büch— 
lein Schaare Tsion gar nicht zur Beſtreitung oder Beſchimpf— 
ung chriſtlicher Religion gerichtet ſei. Es begreift Klagen in 
ſich über gegenwärtige Verwüſtung der h. Stadt und Tempels 
und über das Elend Iſraels, überdies viele Gebete und Ver— 
ordnungen, wie die Juden durch Buß und gute Werke Gott 
bewegen ſollen, ihre gehoffte Erlöſung und Reſtitution der 
tadt Jeruſalem und gelobten Landes um ſo viel mehr zu 
ſchleunigen.“ 

„Es iſt auch in der Stadt Jeruſalem ſelbſt bereits ſchon lange 


* 


1) Ein Schames war etwa der Syndikus der jüd. Gemeinde. 
2) Aus dem obeu erwähnten Fascikel. 3) Repertorium 1712. p. 205. 
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componiret worden, von einem Juden aus Aram Zoba oder 
dem Theil Syriens, welches Canaan und Damaskum gegen 
Abend, und den Phrath gegen Morgen hatte. Von welchen 
Levantiniſchen Juden man in gemein weiß, daß ſie der chriſt— 
lichen Religion viel weniger, als die europäiſchen zuwider 
ſeien.“ 

Pohl hebt ſodann gleich den Hauptentlaſtungsgrund, die vie— 
len, der Dyrenfurther vorangegangen Ausgaben des Buches 

o hervor. „So iſt auch dieſes Buch von Sabbathai nicht zu— 
erſt gedruckt und in die Welt gebracht worden; ſondern lange 
vorher, an vielen Orten der Chriſtenheit, gedrucket worden. 
Nämlich zu Amſterdam anno 1671 in 4., zu Deſſau in An- 
halt, zu Sulzbach, zu Berlin 1), zu Frankfurt an der Oder, 
in einer chriſtlichen Druckerei Michael Gottſchalks; an welchen 
Orten ohne chriſtliche Cenſur und Permiſſion ohne Zweifel 
nicht hat dürfen gedruckt werden. Zu geſchweigen anderer mir 
unbekannten Editionen, derer mehr zu ſein gewiß iſt.“ 

„Was aber das Vornehmſte: ſo iſt es in Prag ſelbſt, 
wo nicht mehr, gewiß doch zweimal gedrucket worden in 4., 
anno 1662 und 1682. Aus welchen Editionen ich die Frank— 
furtiſche, Deſſauiſche und die eine Pragiſche zu handen bekom⸗ 
men; und ercerpirte Paſſagen alle jo befunden, wie fie in der 
Edition von Dyrenfurth auch ſtehen: daß alſo R. Sabbathai 
kein Bedenken haben können, ein in der Chriſtenheit ſo oft 
gedrucktes Büchlein wieder zu drucken.“ 

Die Vertheidigungsſchrift — denn als ſolche haben wir 
das Gutachten Pohls nun ſchon erkannt — geht hierauf zu 
den einzelnen Anklagepunkten über. 

„In specie, was die mir communicirten Paſſagen anlangt, 


19) Wolff giebt ein ähnliches Verzeichniß 1,923 und 3,852. Er 
beſtreitet das Vorhandenſein einer Berliner Ausgabe. 
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jo ift die erſte Paſſage zu finden pag. XI. lacie a, und 
lautet alſo: No) p NUR N NN WEI n pet 
De Deep DN n 22 by. y d AND 

om 

Auf Teutfh: Zu Dir, mein Freund und Geliebter, er: 
heb ich meine Seele; Wie iſt das Weib Deiner Jugend (Dein 
erſtes Weib) ſo ausgeſtoßen worden? Vor Zeiten war ich auf 
das Herze gegraben; aber nun haſt Du zur Königin gemacht 
ein Hurenweib. 

Hier dienet zu wiſſen, daß dieſe Paſſage aus einem car- 
mine amoebaeo fei, da Gott und das Volk Iſrael oder Zion 
immer wechſelsweiſe gegen einander reden; da Gott immer 
tröſtet, wenn Iſrgel immer geklaget hat; und iſt fürnehmlich 
um Jeruſalems und Canaan's Reſtitution zu thun; alſo ver⸗ 
ſteh ich, mit den Juden ſelbſt, durch das Hurenweib die Sa⸗ 
racenen und Türken, welche letzteren itzo Jeruſalem in Händen 
haben, und die daſigen Juden und Chriſten mit gleich ſchwe⸗ 
rer Dienſtbarkeit drücken. 

Das erhellet aus bald darauf folgenden Worten: 

f 255 3 2 DD N 

Das iſt: Wie hat die Magd die Frau vertrieben? 

Die Magd: Das iſt, der Magd Hagar Kinder. 

Die Frau: Das iſt, der Frauen Sara Kinder, die Iſtae⸗ 
liten. 

Das iſt: Wie haben die Saracenen und Türken die Ju⸗ 
den ſo aus ihrem Eigen- und Heiligthum vertrieben? 

Die Türken paſſiren für Hagarener, wegen ihres Glau— 
bens. 8 

Die zweite Paſfage, cod. fol. XI. fac. b. lautet 
alſo: de naWn ? n D nam e oda 

8 20 5 MIN 

Das iſt: Was ift denn für Vortheil an dem Fleiſche der 

Eſel, daß Du vergiſſeſt die Liebe Deines erſten Weibes? 
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Und ein wenig darunter: 
N pe Diay ma N F TDDον ⁰οοο Op 

„Das iſt: Ich will Rache anziehen, ein Feuer des Herrn 
und will verbrennen das Haus derer, die den Sternen und 
Planeten dienen, und das Haus Aegypten. 

Das Fleiſch der Eſel verſteht ſich aus dem sensu der 
erſten Paſſage wieder von Saracenen und Türken. 

Der Autor des Liedes, der, wie alle wohlredende Juden 
gern die bibliſche Phraſeologie gebraucht, entweder eodem 
sensu oder per parodiam, nennt ſie vielleicht Eſel wegen ihrer 
bekannten Unkeuſchheit, welche die Menge ihrer Weiber und 
Sklavinnen erweiſet; und mag er Ezechielis stylum beliebt 
haben, c. 23. y. 20. quorum carnes sunt, ut carnes asi- 
norum. 

Dem ſei wie ihm wolle, kein Jude geſteht's, daß dies 
auf die Chriſten gehe, überführet werden aber können ſie nicht 
aus ſothanen Worten. 

Die hebräiſche Abbreviatur DY2Y wird in den älteſten 
Büchern der Juden, ſo wie in den heutigen oft gefunden; ſie 
ſeien in Tyrkei oder Chriſtenreich, in oder außer Welſchland 
gedrucket worden. Sie deutens beſtändig oyedé cochabim 
umassaloth, Anbeter der Sterne und Planeten. Und betheu— 
ren alle Juden, daß die Auslegung durch Ovedè Christos 
umirjam, Anbeter Chriſti und Mariae bei ihnen niemals bräuch— 
lich geweſen; und müſſe fie von einem boshaftigen Menſchen, 
den Juden damit zu ſchaden, erdacht und vornehmen Leuten 
unter den Chriſten ſein beigebracht worden. Sie ſchreien über 
Gewalt und Unrecht, wenn man ſie anders lieſet. 

Wenn auch ſollte Chriſtus dadurch verſtanden ſein, ſo 
müßte fie durch p oder Koph geſchrieben fein, weil alle Juden 
dieſen Buchſtaben beſtändig brauchen, wenn ſie Chriſtus ſchrei— 
ben wollen, wie aus dem Namen dye Chriſtoph und 
anderen erhellet. . 
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Ferner laſſen Ihro Königl. Majeftät in Preußen den 
Amſterdamer Talmud nicht durch ihre Lande paſſiren, weil 
in ſelbiger Edition die Paſſagen zu finden, die der chriſtlichen 
Religion disreputirlich ſind. Hingegen wird der neue Frank— 
furter Talmud frei und öffentlich verkaufet, weil in dieſer 
Edition Alles weggelaſſen, was die Ehre des Chriſtenthums 
touchiren kann. Akum aber die Abbreviatur kömmt darinnen, 
wie allenthalben anderswo ofte für: weil nämlich Seine Ma— 
jeftät durch dero hohe Gewiſſensräthe verſtändiget worden, daß 
ſolches Akum könne toleriret werden. 

Was die jüdiſche Bosheit im Herzen möchte für böſe 
Deutungen machen, oder wenn ſie auch unter der gemeinen 
Leſung bisweilen verſtehen mögen: de eo tamquam oeculto 
non Ecclesia, sed peus cordium scrutator judicet. Es kön— 
nen aber auch ſolche Privat- nnd boshafte Deuteleien dem 
professo und publico usui nicht präjudiciren, oder Weniger 
Argheit der ganzen Gemeine imputiret werden. f 

Alſo, wie es die Worte geben, werden Haiden dadurch 
verſtanden; dergleichen auch in der Türkei noch ſollen gefun— 
den werden. 

Beth Mizrija oder das Haus Aegypten deutet eben Hai— 
den und Türken, die itzt über Jeruſalem herrſchen und es den 
Juden vorenthalten. 

Wenn's auch die Juden anders verſtänden, könnte man 
es doch aus dieſen Worten ſie nicht überführen, und würd 
ihr Nein ſo gut, als der Andern Ja ſein. 

Wäre auch etwan das Büchlein ſchon gemacht, da die 
Saraceniſchen Kaliphen oder nach ihnen die Mammeluk— 
kiſchen Sultane über Aegypten und Syrien geherrſchet, ſo 
würd es ſich ganz proprie von des Aegyptiſchen — 
les Untergang erklären laſſen. 

Die dritte Paſſage, fol. 99, fac. b., wird freilich 
viel jüdiſches Aberglaubens fürgebracht, (ut cum venia haee 
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memorare liceat), de generatione daemonum ex gutlis sper- 
matis humani, extra ordinarium feminae vas, Ss. volunta- 
rie, s. involuntarie profusi. Allein das ſind nicht Dinge, 
welche den chriſtlichen Glauben ſchimpfen und beſtreiten. Und 
wer ſolche Dinge glaubt, der darf ſich auch nicht ſchämen, 
davon, quantum opus, zu reden. 

Die Proteſtation, welche die Juden thun um das Neu— 
jahr, für einem minjan oder Zahl 10 verſammleter Ju⸗ 
den, ungefähr dieſes Inhalts: quaecunque per hujus anni 
decursum vovero aut promisero, aut in quibuscunque me 
obligavero, etiam sub juramento etc., horum omnium jam 
nunc me poenitet; et desidero a vobis, ut, si contra 
praefata deliquero, et praedicta vota promissionesque non 
explevero, mihi in peccatum non impulelur neque per 
haec reus fiam offensae et poenae divinae. 

Dieſes, ſage ich, iſt nicht dahin zu deuten, als wenn 
ſie in Handel und Wandel keinen Glauben halten und an 
ordentliche und öffentliche Eidſchwüre nicht wollen gebunden 
ſein: denn daß derſelben verſammleten Juden Abſolution ſie 
hievon nicht befreien, erinnert ſowohl expresse die Pragiſche 
Edition, ſondern auch die tägliche Praxis erweiſet das Can— 
trarium. Sondern ſie bitten nur in antecessum: wenn ſie 
mit Gelübden, Vorſätzen, Schwüren ſich ſo übereileten, daß 
ſie es darnach, wegen menſchlicher Schwachheit, nicht halten 
könnten: daß es ihnen ſo gar möge vergeben werden, als 
wann ſie dergleichen Vorſatz, Gelübde, Schwur nie gethan 
hätten. Wie auch wir bitten, daß, wenn wir nach unſerer 
Buße wieder ſollten in Sünde fallen, Gott uns darinnen 
nicht ſtecken und untergehen wolle laſſen. 

Die IV. Bafjage. Daß kol. 101. beſchrieben werde, 
wie ein zum Chriſten gewordener Jude, der zu den Juden 
wieder umkehre, ſich mit Abbitte und Buße bei ihnen anſtel— 
len müſſe: davon ſteht im Texte nicht. Vielmehr die Juden, 
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die beftändig Juden geblieben, aber fonderlich peccatis carnis 
oder pollutionibus oder temerariis votis ſich verſündiget 
haben, pflegen auf ſolche Weiſe Vergebung zu ſuchen. Welche 
hierzu verſammlete Juden nicht eben öffentliche Rabbiner ſein 
dürfen: maßen auch Jünglinge, die über 13 Jahr alt und 
alſo uud 2 ſind, hierzu tüchtig geachtet werden. Welche 
ihn dann, nach NI D oder Ablegung der Beichte und 
Bekenntniß, abſolviren und ihn verſichern, daß im Himmel 
oder bei Gott ihm ſeine Sünden ebenſo gut, wie hierunten 
auf Erden von ihnen vergeben ſeien. | 
Die V. und lange Paſſage, kol. 101, 102. Die 
Worte N= 922 ‚ praevaricalus sum contra unitatem 
tuam, verſteh ich: dans alia multa aeque ac Te, inquit, 
imo supra Te amavi et magni feci. Der Zuſatz: credens 
nimirum Trinitatem, fleußt aus der Suſpicion, daß dieſes— 
ſey ein Bekenntniß Relapsi ad Judaismum. Quod omnes 
Judaei negant: et quomodo convinci possint, discere cupio. 
Dergleichen Relapsi Bekenntniß hat in dieſem Büchlein 
von Dyrenfurth, welches meiſtens in kaiſerlichen und polni- 
ſchen Landen diſtrahiret worden, auch deswegen nicht von— 
nöthen gehabt zu ſtehen, weil in bemeldten Landen keiner 
vom Chriſtenthum zum Judenthum treten kann, ohne ſich der 
empfindlichſten Leib- und Lebensſtrafe zu exponiren. f 
Die Worte: D Oo od DRS) d 
7 dei non rope D 8D 55 DD 
u h man J ee eee e ee 
etc. Sf 52 e bn mE 
find wohl allegoriſch und zum Theil cabbaliſtiſch, Die Ju⸗ 
den legen fie fo aus: Semen meum, quod, ut omnia, ab 
deo habeo, ex domo Regni, id est, ex capite, in quo 
cerebrum Regis vicem tenet: ex quo cerebro Judaei se- 
men descendere et originem ducere putant: hoe, inquam, 
semen meum, quod tamen sanctum esse debebat, abu- 
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tendum permisi daemonissae Lilith: (de qua Judaei credun 
quod iilius affrictu pollutiones illae elficiantur, ex quibus 
mera daemouia generentur, quae pro illus hominis filiis ha— 


beri ejusque vestibus, sandapilae inprimis, et tumbae adhae- 
rere gestiant.) 


Weiter jagt der jüdiſche Poenitens: Ich habe zerbrochen 
Deine Altäre: (nämlich durch meine Sünde habe ich verur- 
ſacht, daß Dein Altar noch immer zerbrochen bleibet.) Ich 
habe entheiliget deinen Bund, indem ich den heiligen Bund 
der Beſchneidung mit Vorhaut bedecket habe: (nicht proprie; 
ſondern dergleichen peccata carnis und impuritates werden 
ihnen für eine Vorhaut gerechnet.) 

Ich habe geſtärkt und vermehret die Auswärtigen: (nicht 
die Chriſten; ſondern die Teufel, profusione seminis mei: 
welche Teufel außer der Gemeinſchaft und Verwandtſchaft. 
menſchlichen Geſchlechtes ſind: indem ſie nicht eine menſchliche, 
ſondern teufliſche Mutter, die Lilith, haben: nam et hic 
partus sequitur ventrem.) 


— 


Dieſe Worte: Jnduxit me ad ista N TI sches 
Hadima (Mulier Idumaea), Romana nempe Ecclesia etc. 
finde ich im Texte gar nicht. Und Esches Hadima iſt gar 
nichts, Hassimma in textu male legitur, ac si esset Ha- 
dima, vox nihili: Idumaeam certe non significans, quae 
est due vel oN Omnes editiones habent NN 

| 5 

Weil auch Ihre Römiſche, Kaiſerliche und Königliche 
Majeſtät, wie aus Dero allergnädigſten Rescripte erhellet, 
berichtet worden, als wenn in beſagtem Büchlein auch wider 
die weltliche Majeſtät Blasphemien enthalten wären: als iſt 
hierentgegen bekannt; daß die Juden ingeſammt niemals die 
hohen und höchſten Namen ihrer Landesfürſten nennen, unter 
Dero Protektion ſie leben, daß ſie nicht immer dazu ſprechen. 
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und ſchreiben: jarum hodo , feine Majeſtät und Herrlichkeit 
werd' immer höher. Ja in eben dieſes Büchleins Prager 
Edition ſtehen auf dem Titel dieſe Worte: Gedruckt hier zu 
Prag; unter der Herrſchaft Unſeres Herren, des Allerdurch— 
lauchtigſten und glorreichſten Kaiſers Leopoldus: Gott erhöhe 
ſeine Majeſtät und vergrößere ſein Reich: Amen. 

Ja in allen Sabbaten wird in ihren Schulen öffentlich 
ein ausdrücklich Gebet für die höchſte Wohlfahrt ihres Lan— 
desfürſten, mit lauter und reſpektueuſer Nennung feines aller— 
theuerſten Namens, gebetet: welches in idwedem Seder Tephil- 
loth ſtehet, bei mir pag. 77. ed. Amstelod., welches voll 
emphatiſcher und aus heiliger Schrift genommener Expreſſio— 
nen iſt. 

Dieſes iſt mein weniges, nicht ungegründetes, doch un— 
vorgreifliches Sentiment von Schare Zion und etlichen Paſ— 
ſagen deſſelben, welches aus ſchuldigſtem Gehorſam präſentiren 
ſollen: welches ich doch Alles will geſagt haben salvo aljorum 
haec melius intelligentium judicio. 

Breslau, Gottfried Pohl, V. Sil. 
an. 1712, den 20. April. in Elisabet. patrio Linguarum Prof.“) 

Die Freunde jüdiſcher Geſchichte werden dieſen Beitrag 
zur jüdiſch-apologetiſchen Literatur, hoffe ich, nicht ganz un⸗ 
intereſſant finden. Der Verfaſſer bekämpft mit ziemlich reichen 
Mitteln den Vorwurf antichriſtlicher Tendenzen. Die An— 
klage wegen Verletzung der weltlichen Majeſtät war offenbar 
nur allgemein ausgeſprochen, nicht durch Citate geſtützt wor— 
den. Man mußte denn die Beſchuldigung wegen geringerer 
Eidestreue darauf beziehen oder in der Sehnſucht nach dem 
Paläſtina, die ſich in dem Büchlein ausſpricht, einen Mangel 
an Patriotismus erblicken. Pohl iſt daher genöthigt, im 
Allge meinen auf den redlichen Sinn der Juden, auf ihre 


1) Das Akten ſtück liegt in Original bei den Akten des Fasseikels. 
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Liebe und Verehrung gegen den Landesherrn hinzuweiſen 
und hierzu benutzt er auch noch eine Nachſchrift zu ſeinem 
Gutachten, deren hauptſächlicher Zweck es übrigens iſt, die 


Harmloſigkeit des Akum darzuthun. Dieſelbe befindet ſich 


auf einem beiliegenden Folioblatte und lautet folgendermaßen: 

„Was in dem unvorgreiflichen Gutachten geſagt worden, 
daß yy oder die bei den Juden ſehr gemeine Abbrevia— 
tur Akum bedeute Sy“ * = 9 Ip, das iſt, Anbeter der 
Sterne und Planeten; und was für Leute die Juden wollen 
hierdurch verſtanden haben, ſagen ſie ſelber an mehren Orten 
mit deutlichen Worten. 

Diesmal berufe ich mich nur auf zwei jüdiſche Autores, 
die ich zu meinen Händen und Augen bekommen, und produ— 
cire deren ſelbſteigne Worte: 

An. 1693 iſt zu Prag ein jüdiſch Büchlein in 4to ge 
druckt worden, des Tituls Panim Masbirotht). Auf deſſen 
Titulblatt ſtehen erſtlich dieſe hebräiſchen Worte: 
an e pn d Cen N D Ann 
yd dd W ND „mm om non DDD 

d DD PUR 

Auf Teutſch: Unter der Regierung unſeres allerdurchlauch— 
tigſten Herrn, Römiſchen Kaiſers, des glorwürdigſten Leopoldi, 
Gott erhöhe ſeine Majeſtät, und es werde erhaben ſein König— 
reich immer höher und höher, und es beſtehe zu längſten Zei— 
ten: Amen. 

Darnach ſtehen ganz unten dieſe deutſchen Worte, doch 
mit hebräiſchen Buchſtaben, wie folgt: Mit Erlaubniß Eines 
hochlöblichen Erzbiſchöflichen Conſiſtorium der Königlichen 
Stadt Prag iſt dieſes Buch gedrucket worden. 

Auf des anderen Blattes anderen Seite ſtehen dieſe 
Worte ganz unten: 

1) Von R. Moſes Meinſters aus Prag. Wolf 1, 869—70. 
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pn d nm Jena Nr: ' 595 xy "nd 
p nn. „oy Y Y DBnWw DPD οο 
n : ma e „ry n p mom DIA 
am mean » zun mia dn e d WIN 
any mar ‚Dt na N Wo : y D 8 
v pn Emm dy dd p 1% D e 
DIN Hay ew) iD d 
Auf Teutſch, wie folget: „Zu wiſſen einem Jedem, der 
dieſes Buch leſen wird, das an einer jeden Stelle, wo ge— 
druckt iſt das Wort Akum, ſeine Buchſtaben bedeuten die 
Wörter obhede etc., die Anbeter der Sterne und Planeten; 
und alſo Ny bedeutet die Anbeter der Götzen; und alſo zy 
bedeutet den fremden Dienſt, oder Abgötterei. Und dieſes 
gehet gar nicht auf die Völker in dieſer Zeit, weil die Völker 
in dieſer Zeit (unter welchen nämlich die Juden leben) nicht 
Abgötterei treiben: wo ſchon längſt unſere Rabbinen ſel. Ge— 
dächtniſſes geſchrieben haben, und wie geſchrieben iſt im Buch 
Lebhusch hattecbaeletht). Nur gehet es auf die vorigen 
alten Völker, welche den Sternen, Planeten und Götzen ge— 
dienet haben.“ 


In Lebhusch p. 156. fac. b. sub. finem paginae: 

N „pe d e ‚mm je DW 8 

Das iſt: Die Völker, und in specie die außer dem ge— 
lobten Lande wohnen, ſind nunmehr und zu dieſer Zeit nicht 
Abgötterer. 


Und das Wort Goi gehet auf die alten Völker, als 
welche Abgötterer geweſen ſind. 


— 7 er I- ars) 5 — —— 
1) Von d 7 (Wolf 1, 792), dem Stammvater der 
jetzt im Norden Deutſchlands blühenden Familie Jaffe. 
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Und dieſes iſt die mehrmal in Schriften gethane Er— 
klärung der Juden hiervon. 

Pohl reichte wahrſcheinlich noch am 20 April ſein Gut— 
achten den Rathmannen der Stadt Breslau ein; die Unter— 
ſuchung war ſomit geſchloſſen und der Magiſtrat konnte dem 
Oberamt nunmehr über die Ausführung der Verordnungen 
vom 11. April Bericht erſtatten. Sabbathai war verhaftet 
und verhört worden, ein Sachkundiger hatte ſein Urtheil ab— 
gegeben, und in der Konfiscation der Bücher war man ſo— 
gar weiter gegangen, als der Kaiſer ſelbſt gefordert hatte. 
Das kaiſerliche Reſeript hatte nur die Wegnahme aller Exem— 
plare des „läſterlichen Buches“ angeordnet; das Oberamt je— 
doch, um „alle mögliche Befliſſenheit anzuwenden,“ befahl 
zunächſt, ſämmtliche jüdiſche Bücher Sabbathai's mit Be— 
ſchlag zu belegen. Demgemäß verfuhr dann auch der Magi— 
ſtrat, und die Ausſonderung der Exemplare von Schare Zion 
unterblieb vorerſt noch ganz. Am 22 April alſo zeigte der 
Magiſtrat der Oberbehörde an, daß er dem Reſcripte vom 
11 bis 13. deſſelben Monats zufolge, ratione Inquisitionis 
wider den ſich mehrentheils allhier aufhaltenden jüdiſchen 
Buchdrucker Sabbathi Bachins genannt, alsbald beſagten Ju— 
dens allhier habende Kammern gerichtlich verſchließen, auch 
ihn ſelbſten (maßen ſein Sohn allhier nicht befindlich) in 
Verhaft nehmen und ſodann ihn, mit Zuziehung eines der 
hebräiſchen Sprache wohl kundigen Chriſten, Gottfried Poh— 
les, bei hieſigem Gymnaſio zu S. Eliſabet Professoris Ling- 
uarum, nach Anleitung des von der hochlöblichen Königl. 
Prageriſchen Appeklationskammer beigefügten Schreibens, exa— 
miniren laſſen;“ er legt dem Berichte eine Abſchrift des Pro— 
tokolls vom 4. April (sub. A.), das Originalſchreiben Pohls 
(sub. B.), endlich (sub. C.), „des Juden Petitum pro Re— 
laxatione Arresti gegen jüdiſche Caution“ bei, und obgleich 
5 er ſich jedes begleitenden Urtheils enthält, hebt er doch grade 

| >’ 
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das Eine beſonders hervor, daß der Profeſſor bezeuge, „er— 
wähntes Buch ſei hiebevor ſchon zweimal in Praage, auch 
in Amſterdam und in unterſchiedenen Städten Deutſchland's 
gedrucket worden!). 

Aehnlich, wie mit Sabbathai Baſſiſta, war auch mit 
ſeinem Sohne Joſeph in Dyrenfurth verfahren worden. Der 
Inſtanzengang war hier verwickelter: da Dyrenfurth zur 
Herrſchaft des Baron von Glaubitz gehörte, ſo mußte das 
Breslauiſche Fürſtenthumsamt ſich an dieſen wenden, und 
auf des Grundherrn Verordnung nahmen dann die Rath— 
manne von Dyrenfurth die Unterſuchung vor. Auch hier 
wurden die Büchervorräthe confiscirt und der Beſitzer in Haft 
genommen. Am 24. April hatte das Oberamt den Bericht 
des Breslauer Magiſtrats erhalten; am 27. überſandte auch 
ſchon das Fürſtenthumsamt die Antwort des Herrn von 
Glaubitz 2). 

Ueber die weiteren Vorgänge laſſen uns die handſchrift⸗ 
lichen Sammlungen des Archivs halb im Dunkeln; das Fas⸗ 
cikel bewahrt nur noch ein einziges Aktenſtück in vollſtändigem 
Wortlaut; von den übrigen geben das Expeditbuch und das 
Repertorium des Oberamts nur dürftig, oft ganz unzureichend 
den Inhalt an. 

Zunächſt begegnen wir einem Oberamtlichen Refeript an 
das biſchöfliche General-Vikariatsamt: „wegen des zu Dy— 
renfurth eingedruckten hebr. Buches Schare Tsions).“ Of— 
fenbar ſollte die geiſtliche Behörde auch ihr Gutachten über 
die Schrift abgeben; es verlautet jedoch von keiner Antwort 
derſelben. — Am 4. Mai gelangte an das Oberamt zu glei— 
cher Zeit von Sabbathai Baſſiſta und feinem Sohne Joſeph 
das Geſuch: „um Nelarirung des Arreſtes gegen der Scha— 


1) Der Originalbericht liegt im ee 2) Repertorium 1712. 
p. 177. 3) Expeditb. 1712, p. 155 
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meſſe Cautiont)“. Das Oberamt antwortete darauf am 18. 
Mai mu dem gleichzeitigen Befehl an Magiſtrat und Für⸗ 
ſtenthumsamt, unter den zu Breslau und Dyrenfurth verſie— 
gelten jüdiſchen Büchern das Schare Zion aufſuchen zu laſſen 
und über den Befund ſchleunig zu berichten?). Dieſer Be— 
richt traf von Seiten des Breslauer Magiſtrats ſchon am 
23., aus Dyrenfurth am 31. ein, und die Rathmanne letzte— 
ren Ortes bekunden, daß fie „am 26 von früh an bis nach 
Mittage die Exemplaria, Büchel und Bögen aufs genaueſte 
zu überſehen vorgenommen, aber nicht ein Blatt, viel weni— 
ger einen Bogen gefunden, der dem von Breslau zum Unter— 
ſuchen heruntergeſchickten Büchel gliche ?)“. In Breslau wird 
die Durchſuchung wohl daſſelbe Reſultat ergeben haben; das 
Repertorium meldet aus beiden Orten nur, daß „die anbefoh— 
lene Viſitation vollzogen worden ſei!).“ 


Jetzt erſt geht das Oberamt auf das Entlaſſungsgeſuch 
der Verhafteten ein; am 2. Juni verlangt es vom Magiſtrat 
nähere Auskunft über die „von dem Buchhändler Sabatey 
Baſſiſta offerirte Caution 5);“ der Magiſtrat übergiebt am 
9. Juni „des verarreſtirten Juden Antwort, in was eigent— 
lich ſeine offerirte Caution beſtehen werde 6).“ Die Antwort 
mußte zufriedenſtellend ſein, ebenſo wie die von Joſeph in 
Dyrenfurth gebotene Sicherheit; denn ſchon am 16. deſſelben 
Monats wird deſſen Caution vom Breslauer Amte dem Ober— 
amt überreicht, am 28. (ſoll wohl heißen: 18.) vom Magiſtrat 
die des Sabbathai. Das Oberamt quittirt am 20. Juni 
dem königl. Fürſtenthumsamt über den Empfang, ebenſo 


1) Repert. 1712. p. 205. 2) Expeditbuch 160. 162. 3) Dies iſt 
das letzte Aktenſtück des Fascikels. Sabbathai's Ausſage (Verhör n. 
12) ſtimmt damit ganz überein. 4) Repert. 1712. p. 224. 225. 
5) Expeditbuch 192. 6) Repertorium 268. 
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„mutatis mutandis dem Rath zu Breslau 1); nunmehr er— 
folgte die Freilaſſung der Angeklagten 2). 

Die Sache war damit, wie ſich von ſelbſt verſteht, nicht 
abgeſchloſſen; ſie war nur ſpruchreif geworden, und den Spruch 
hatte die Appellationskammer in Prag zu fällen. Daher er— 
folgte unterm 20. Juni von Seiten des Oberamtes die Re 
mittirung der Inquiſitionsakten an die königl. Prageriſche 
Appellation s).“ Wie aber dort entſchieden worden iſt, wel- 
chen Ausgang endlich der Prozeß genommen, darüber laſſen 
uns die Akten ganz im Ungewiſſen; ich habe ſie bis in die 
20er Jahre hinein durchſucht, aber keinen direkten Aufſchluß 
gefunden. Nur das Eine geht aus einzelnen Andeutungen 
hervor, daß die jüdiſche Buchdruckerei zu Dyrenfurth unter 
der Leitung Joſephs nach wie vor beſtehen blieb, und die faſt 
urkundlich ſicheren Mittheilungen bei Wolf belehren uns über 
die weiteren Schickſale der beiden Verfolgten. 

In den zahlreichen Oberamtsſchreiben der folgenden Jahre, 
von denen weiter unten die Rede iſt, welche ſich auf ſämmt⸗ 
liche Buchdruckereien Schleſiens beziehen, wird unter den Adreſ— 
ſaten an letzter Stelle meiſt das Fürſtenthumsamt Breslau 
genannt, wegen der jüdiſchen Druckerei zu Dyrenfurth ).“ 
Vielleicht iſt es nicht ohne Bedeutung, daß in einem ähnlichen 
Reſcripte von 24. November 1712 dieſer Zuſatz noch fehlt, 
während unterm 12. Mai 1713 das „F: Breslau“ zum 
erſten Male ſich findet; man darf daraus vielleicht ſchließen, 
daß die Druckerei Joſephs an jenem erſten Tage von Gerichts 
wegen noch geſchloſſen war, daß der Prozeß demnach zwi— 


1) Expeditb. 202. 2) Wolf 2, 958: vadimonio promisso, nun- 
dinis Joanneis nuperis demum pristinam libertatem recuperavit. 
Brief Unger's v. 13. October 1712. 3) erſt am 4. Juli der Poſt 
übergeben: Expeditb. 204. 4) z. B. Expeditbuch 1713, Juli p. 252; 
1717. Februar p. 28. | 
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ſchen dem November 1712 und dem Mai 1713 zum günſti⸗ 
gen Austrag kam. Joſeph Sabbathai gerieth 1716 ſogar in 
neue Kolliſionen „wegen des Amſterdamer Siddur;“ ob er 
ihn nur verbreitet oder neu aufgelegt hatte, iſt nicht zu er— 
kennen; genug, das biſchöfliche Generalvikariat bittet, „das 
jüdiſche ſcandaloſe Buch zu ſupprimiren 1).“ Steinſchneider 
und Kaſſel verſichern übrigens, daß ihnen aus den Jahren 
1714 — 18 kein Dyrenfurther Druck bekannt ſei ?); auch 
Wolf erklärt 1721, daß ihm ſeit Jahren kein Buch aus jener 
Offizin zu Geſicht gekommen wäre 2). Sie war inzwiſchen 
in andere Hände übergegangen; N. Iſaſchar Behr b. Nathan 
aus Krotoſchin, gewöhnlich Berl Nathan genannt, der Schwie— 
gerſohn Joſeph Sabbathai's, hatte dieſem im Jahre 1717 %) 
die Druckerei ſammt Büchern und Apparaten für 5000 Reichs— 
thaler abgekauft; ein chriſtlicher Kaufmann aus Breslau hatte 
das Geld dazu vorgeſchoſſen. Berl Nathan war nicht un— 
gelehrt, wie Unger verſichert, der viel mit ihm verkehrte. Er 
durfte nicht nur orientaliſche Bücher drucken, ſondern auch 
Werke jeder anderen Art, wenn ſie nur nichts dem Chriſten— 
thum Feindliches enthielten. Er unterwarf ſich daher freiwil— 
lig der Cenſur Unger's, indem er dieſen vor Unternehmung 
eines Druckes um Angabe aller etwa verfänglichen Stellen 
bat 5). Dennoch entwickelte auch er keine beſondere Thätig— 
keit. Nach ſeinem Tode (1729) wurde die Offizin von Eſther, 
ſeiner Gattin, viele Jahre lang fortgeführt, nahm aber erſt 
ſeit dem Jahre 1780, unter der tüchtigeren Verwaltung der 
Familie May, einen neuen Aufſchwung. 


1) Exped. 1716, 1. Sept., p. 287; 19. Dez. p. 432; 1717, 
6. Febr. p. 59; Repert. 1716, 31. Oct., v. 253; Seſſions- Proto- 
kolle des Oberamts 1717, p. 28. 2) Encyclopädie a. a O. 3) Wolf 
2, 958. 4) „non ita pridem:“ Unger an Wolf ddto 18. Nov. 1717 
5) Wolf 3, 639. 
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Dies die Geſchichte der Druckerei feit 1712. Unſeres 
Sabbathai Lebensabend verlief ſtill und freudlos. Von den 
Gerichten wurde er zwar ſeit ſeiner Freilaſſung, wie es ſcheint 
nicht wieder beläſtigt; aber ſeine Kraft war gebrochen, die 
trüben Familienverhältniſſe und vollends der Prozeß hatten 
ſeinen Lebensmuth vernichtet. Er iſt von Alter gebeugt, 
ſchreibt Wolf im Oktober 1712, und von mannigfachem Un⸗ 
glück überwältigt. Sabbathai hatte bis dahin an ſeinem 
Hauptwerke, dem bibliographiſchen Wörterbuche, raſtlos wei⸗ 
ter gearbeitet; ſein Handeremplar war mit Nachträgen reich 
bedeckt, die er in einem Supplementbande herauszugeben ge⸗ 
dachte!). Die gelehrte Welt ſah der Veröffentlichung dieſer 
Zuſätze mit großer Spannung entgegen 2), Aber Unger ſo⸗ 
wohl als Wolf gab, nach dem Ereigniß des Sommers 1712, 
dieſe Hoffnung auf); fie blieb auch unerfüllt. Der greife 
Sabbathai ließ nichts mehr erſcheinen, das Exemplar, welches 
er mit handſchriftlichen Anmerkungen verſehen hatte, befand 
ſich unedirt in den 30er Jahren im Beſitze ſeines Nachfolgers 
Berl Nathan). Er ſtarb des Lebens müde, vielleicht ſchon 
ein Achtziger: im Jahr 1719 war er noch unter den Leben⸗ 
den 6); 1721 wird er ſchon zu den Todten gezählt. 8). 

Ein Gegenſtand allgemeineren Charakters, auf den uns 
die chronologiſche Ordnung der Aktenbücher ſehr bald aufmerk⸗ 
ſam machte, mag dieſe Arbeit beſchließen: eine Cenſurverord⸗ 
nung nämlich, welche der Kaiſer in jener Zeit erließ. Unterm 
18. November 1712, alſo ſieben Monate nach Erhebung der 
Anklage wider Sabbathai, fünf Monate nach Einſendung der 
Unterſuchungsakten an die Appellationskammer zu Prag, er: 
ging folgendes kaiſerliche Schreiben an das ſchleſiſche Ober— 


1) Unger 1709: Wolf, 4, 969; 1712: Wolf 2, 958. 2) 1715: 
Wolf 1, 1023. 3) Wolf 1, ad leetorem p 17; 2, 958. 4) Wolf 
4, 970. 5) Wolf 3, 1004 1005. 6) Wolf 2, 958, 
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amt: „Liebe Getreue. Demnach Wir vernehmen, daß ver- 
ſchiedene Bücher in Unſeren Erbkönigreichen und Ländern ge— 
druckt werden, welche ein und anderes Unanſtändige in ſich 
enthalten; als befehlen Wir Euer Liebden und Euch hiermit 
gnädigſt, die behörige Verordnung dahin ergehen zu laſſen, 
daß von nun an ein jeder Buchdrucker bei Allem und Jedem, 
was in ſeiner Buchdruckerei in Druck aufgelegt wird, bei Ver— 
meidung einer arbitrariſchen Geldſtrafe, den Ort und die 
Jahrzahl nebſt ſeinem — des Buchdruckers — Namen bei— 
rücken, auch von Allem, was es immer ſein mag, zwölf 
Exemplare ſepariren und Ew. Liebden und Euch quartaliter 
zuſtellen ſollen, welche dann Sie und Ihr zu Handen Unſerer 
Königl. Böhmiſchen Hofkanzlei einſenden 1).“ Inwieweit zwiſchen 
unſerem Preßprozeſſe und dieſem Preßgeſetze ein cauſaler Zuſam— 
menhang beſtanden haben mag, wage ich nicht zu entſchei— 
den; die Vermuthung, daß Schare Zion jene Maßregel we— 
nigſtens mit veranlaßt habe, wird dem Leſer vielleicht nicht 
unbegründet erſcheinen. 


Dieſer Fall iſt übrigens ein intereſſantes Beiſpiel von 
der ſchleppenden Art, mit welcher man damals ſelbſt aller— 
höchſte Befehle zur Ausführung brachte. Das Oberamt hatte 
am 23. November das kaiſerliche Reſcript in Empfang ge- 
nommen und am 24. allen Provinzialbehörden, in deren 
Reſſort ih Buchdruckereien befanden, abſchriftlich mitgetheilt ?). 
Sechs Monate ſpäter aber war noch immer „nichts einge— 
laufen;“ und da „nicht wohl zu vermuthen, daß unter ſol— 
cher Zeit nicht gedrucket worden wäre,“ ſo befahl der Kaiſer 
in einem zweiten Schreiben „ernſtlich, von Allem, was a prima 
Januarii currentis anni in Druck ausgegangen, 12 Exemplaria 


1) Kaiſ. Referipte aus Oberamt, 1712. p. 643. 2) Expeditbuch 
1712. p. 403. 
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abzufordern, ſolche auf Unkoſten der Buchdrucker einzuſchicken 
und nach Verſtreichung eines jeden Quartals ohne weitere 
Anmahnung damit zu continuiren“ (4. Mai 1713) 1). Das 
Reſcript wurde am 10. Mai dem Oberamt vorgelegt, am 12, 
weiter erpedirt 2). Am 18. Juni gaben die Buchdrucker das 
erſte Lebenszeichen, ſie ſenden — Druckſachen? nein, aber eine 
Kollektivbittſchrift an das Oberamt, worin dies um „Inter⸗ 
ceſſion bei Ihro Kaiſ. Majeſtät wegen Einſchickung der 12 
Exemplarien“ angegangen wird ). Inzwiſchen verſtreicht auch 
das zweite Quartal; der Kaiſer mahnt von neuem und giebt 
nur acht Tage Friſt (14. Juli 1713) 4). Unterm 21. erläßt 
das Oberamt fein Monitoriale 3). Ein Drucker leiſtet endlich 
Gehorſam: „Joſeph Sabbathai, jüdiſcher Buchdrucker in 
Dyrenfurth, überreichet die anbefohlenen 12 Exemplaria von 
denen bisher von ihm gedruckten Büchern“ (15. Auguſt 1713) 6). 
Die Petition der ſchleſiſchen Buchdrucker hat nichts gefruchtet; 
der Kaiſer bleibt bei ſeinem Beſchluſſe, obgleich wie er be 
theuert, ſeine „Intention nicht dahin gehe, daß wegen der 
Cenſur der Buchhandel gehemmet oder verhindert werden 
ſollte, er daher vielmehr auf die Beförderung des Commer- 
cii und literaturae reflektiren, als ſolche reſtringiren oder 
der langweiligen Cenſur halber aufhalten laſſen wolle 7).“ 
Des Kaiſers Entſchiedenheit will aber auch nicht recht fruch— 
ten. Am 14. Februar 1716 erneuert er den oft wiederhol⸗ 
ten Erlaß: „Es wird Euch annoch erinnerlich ſein, heißt es 
darin, welchergeſtalt Wir Euch vor geraumer Zeit anbefohlen 
12 Exemplare einzuſenden u. ſ. w. „Nun dann ſothane 
Verordnung eine Zeit lang gar ſchlecht befolget worden; als 


1) K. Reſer. aus Oberamt 1713, p. 324. 2) Expeditbuch 1713. 
p. 167. 3) Repertorium 1713. p. 76. 4) K. R. 1713. p. 430. 
5) E. B. 1713. p. 252. 6) Repert. 1713. p. 148. 7) K. R. 1715, 
30. October, p. 698. 
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befehlen Wir Euch hiermit allergnädigſt, ſothane Verordnung 
bei allen denjenigen Aemtern, worunter dergleichen Buchdrucke— 
reien befindlich, nochmals, und zwar nachdrücklich, zu erfri— 
ſchen, dieſelben zu beſſerer und punktualer Einſendung derlei 
neugedruckter Bücher und Schriften, bei Vermeidung ſchärfe— 
ren Einſehens, zu vermahnen und zugleich eine Conſignation 
derjenigen Fürſtenthümer und Oerter, wo dergleichen Buchdrucke— 
reien vorhanden, anhero zu ſenden“ 1): präſentirt den 23., 
am 14. März expedirt?). Schon am folgenden Tage traf 
ein neues kaiſerl. Schreiben vom 10. März ein, des Inhalts: 
weil die 12 Exemplare „nicht wohl auf der Poſt verſendet 
werden können,“ fo ſolle das Oberamt, was an derlei ge— 
druckten Exemplarien vorhanden iſt, durch den nächſten ab— 
gehenden Landkutſcher abfertigen und, ſo oft weiter etwas ge— 
druckt wird, von ſolchen die Exemplare aufbehalten, nach 
Verfließung eines jeden Quartals Alles zuſammen in einen 
Verſchlag einpacken, darauf die Adreſſe an Zuhanden der 
Königl. Böhm. Hofkanzlei ſtellen laſſen und auf der Verleger 
Unkoſten einſenden ):“ am 15. März präfentirt, — am 20. ex⸗ 
pedirt-). Kaum ein Jahr ſpäter aber ſcheint es, als finge 
das Lied wieder ganz von vorne an; in dem Sitzungsberichte 
des Oberamts vom 26. Januar 1717 heißt es, wie von einer 
nagelneuen Sache: „Ihre Kaiſerl. Majeſtät befehlen allergnä⸗ 
digſt, daß von allen in den Druck kommenden Sachen und 
Büchern 12 Exemplare zu Handen der Königl. Böhmiſchen 
Hofkanzlei eingeſchickt werden ſollen.“ Beſchluß: „fiat secun- 
dum Jussum 5)“ und das Reſeript wird unterm 29. an alle 
betreffenden Aemter verſendet 9). 


) K. R. 1716. p. 111. ) CE. B. 1716. p. 103. JRR 
1716. p. 157. 4) E. B. 1716. p. 103. 5) Seſſions-Protokolle des 
Oberamts 1717. p. 74. 6) E. B. 1717. p. 28. 
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Doch genug. Es iſt hier nicht der Ort, die Geſchichte 
dieſes Zwölfbüchergeſetzes noch weiter zu verfolgen. Das Ge— 
ſagte giebt einen hinreichenden Begriff von der Langſamkeit der 
Staatsmaſchine jener Zeit. Im Gegenſatze hierzu muß die 
Präciſion, mit welcher gegen Sabbathai Baſſiſta verfahren 
wurde, auffallend und charakteriſtiſch erſcheinen. 
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